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Donnerſtag den 22. Januar 1846. 


Den 


en abtverordneten-Befchlüffe aus der Verwal⸗ 
ngs periode vom 17. Juni 1845 ab bis 
dahin 1846. 


Sitzung vom 2. Septbr. 1845. 
Anweſend 35 Mitglieder. 
(Fortſetzung.) 

In dieſem Betracht beauftragte die Commiſ— 
ſion zwei Mitglieder aus ihrer Mitte, mit dem 
Herrn Bürgermeiſter Krüger fi des folgenden 
Tages nach Polniſch⸗Nettkow zu dem Fuͤrſtlich 
Hohenzollern-Hechingenſchen Generalbevolmäd: 
ten, Herrn Geheimen Finanzrath Baron von Billing 


zu begeben, und unter Mitwirkung des Herrn Re- 


gierungsbaurath Krauſe, den ſeine Geſchaͤfte dort⸗ 
din führten, den Herrn Baron von Billing zu 
Wiederonknüpfung der abgebrochenen Unterhand⸗ 


lungen über den Ankauf des Kayer Forſtes durch 


das Dominiur i i ier⸗ 
dei den ann um Plothow zu disponiren, auch hier 


ſchlußdammbau durch die Stadtkommune 
Grünberg, ſo wie nötbigenfald auch eine Beihilfe 


bepiles hoͤchſtens aber 500 Rtblr. zu 


; mit ullt; 
denn auf Anbieten des n 
Beihilfe von 300 Rihlr. durch die Stadt Grüne 
berg hat ſich Herr Baron von Billing zur Wie: 
deranknuͤpfung der Unterhandlungen zum Ankauf 
des Kayer Forſtes für d : 


as Dominium w 
beſtimmen laſſen, und nach dem Bericht nn 


giſtrats iſt der Ankauf des Kayer 
gekommen. — yer Forſtes zu Stande 


Zur Eöſung der gethanen Zufage Seitens der 


— 


ſtädtiſchen Commiſſion, trägt nun Magiſtrat auf 

definitive Beſchlußnahme der Verſammlung an, 

und dieſer Beſchluß ward einſtimmig dahin ge⸗ 
aßt: 

f 9 Daß Magiſtrat zu ermächtigen, bei der Ge⸗ 
radlegung des Oderdammes über den Kayer 
Forſt durch das Dominium Plothow den nds 
tbigen Anſchlußbau auf ſtädtiſchem Terrain 
für Rechnung der Stadifaffe zu führen, und 
den Bau zu verdingen. 

. Eine Beihilfe für das Dominium Plothow 
zum neuen Oderdamm auf dem beſagten Forſt 
von 300 Rtlr. auf die Stadtkaſſe anzuwei⸗ 
fen, bierbei aber eine gleichzeitig bei der münd⸗ 
lichen Unterhandlung ſtipulirte Holzablage für 
die Stadt Grünberg auf den Kayer Forſt von 
zwei Morgen jure servitutis zu referviren.*) 
2. Magiſtrat legt das Protokoll vom 28. Au⸗ 

guſt c. Über die monatliche Reviſion der Spar 

kaſſe zur Nachricht vor. 
en legt die Kämmereirechnungen pro 

1844 mit Vorreviſion und Notaten-Beantwor⸗ 

tung mittelft Verfügung vom 26. Auguſt c. zur 

Superrevifion vor, worauf die Diſtribution dieſes 
eſchäfts erfolgte. E 

* 2 Derfeibe drägt auf bedingte Niederſchlagung 

des Reſts der Buͤrgertechtsgebühr des Tiſchlers 

Schwalm aus Polniſch⸗Keſſel von 6 Rtlr. 9 Sgr. 

6 pf. an. und es wird, weil der ic. Schwalm ganz 

mittellos und nur wegen Betriebe des Gewerbes 


. je in mündlicher Unterhandlung reſervirte Hol 
1 55 man zu keinem ſchriftlichen Abkommen = 
langt, und der fli ulirte baare Beitrag zum Dammban 
von 300 Nihlr. iſt daher nicht gezahlt worden. 


— 
— 


— 
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am Ort zwangsweiſe zur Gewinnung des Buͤr. 


gerrechts angehalten worden, dem Antrage des 
Magiſtrats beigetreten. — 
5. Derſelbe legt das Geſuch des Haͤuslers Chriſt. 
Helbig zu Kuͤhnau um Ueberlaſſung einer Auen⸗ 
parcelle von 7 DIR. und einigen OB. für 8 rtl. 
und 10, fgr. zur Zuſtimmung vor, welcher ertheilt 
ward. 5 
6. Für die Buͤrgertechtsertheilung an nach⸗ 
ſtehende Bewerber um daſſelbe: : 
Tiſchler Heinrich Ad. Seiffert von hier, 
Fleiſchhauer Carl Friedr. Berſchnitz von hier, 
Schuhmacher Carl Robert Broſig von hier, 
Tuchfabr. Carl Auguſt Weiſe von hier, 
Bäder Carl Gotth. Schindler aus Beuthen QO. 
Tuchfabr. Friedr. Aug. Sommer aus Rothenburg 


/ O., 
FR Johann Adolph Nicolai von hier, 
ertheilt die Verſammlung ihre Zuſtimmung. 
„Für die zur Superreviſion gegebenen und 
von diesfaͤlligen Mitgliedern der Verſammlung 
revidirten Rechnungen uͤber die Inſtitutenkaſſen 
pro 1844 ward, da nichts Weſentliches zu erinnern 
befunden worden, die Ertheilung der Decharge be— 
willigt. 
Die Deputation zur Veroffentlichung 
der Stadtverordneten -Beſchluͤſſe. 


Vier Tage im Waldhauſe. 
Zweiter Tag. 
Fortſetzung.) 


„Es kam,“ begann der Knabe eben fo leiſe - 


und geheimniß voll, „der arme Wilhelm, der we: 
der Vater noch Mutter hat; bis jetzt war er bei 
Schneiders, die haben aber heute das achte Kind 
bekommen, und ſagten idm, er follte nun irgendwo 
anders hingehen und bitten, daß man ihn auf: 
nehme. Er war den ganzen Nachmittag am Kirch⸗ 
hof, auf ſeiner Mutter Grab; jetzt kam er zu mir 
herauf, und weil ihn hungerte — ach Schweſter⸗ 
chen“ unterbrach er ſich wieder — „ſei nicht böfe, 
bitte.“ „ 

„Darf ich Euer Geheimniß wiſſen?“ fragte 
jetzt der Vater, der ſich inzwiſchen erholt, und die 
a Verhandlung feiner Kinder mit angeſehn 

e. 


„Der arme Wilhelm,“ berichtete Anna, „i 
draußen. Du en des Tageloͤhners —— 
nern, der vor zwei Jahren in der Lehmgrube ver⸗ 
ſchüttet wurde. Sein Weib wurde darüber töͤdtlich 
krank und ſtarb ein Jahr darauf. Jetzt hat der 


Schneider ein achtes Kind in's Haus bekommen 
und da mochte ihm der arme Wilbelm zu viel 
werden. Er hat ihn angewieſen, ſich einen an⸗ 
deren Pflegevater zu ſuchen. — Jakob bat ihm 
ſein Abendbrodt geſchenkt — und nicht wahr, 
Vater! dafür hat er zwei verdient?“ 

„Nur Eins,“ belehrte der Vater, „er koͤnnte 
ſonſt immer ein Brodt verſchenken, um dafuͤr 
zwei zu bekommen. So leicht macht es uns 
aber das Leben nicht.“ 

Der Knabe huͤpfte jetzt zum Bette des Vaters, 
und kuͤßte ihm dankbar die Hand. 

„Was wird Wilbelm aber jetzt anfangen?“ 
fragte der Vater, zu Jakob gewendet, waͤhrend 
Anna ihm das Brodt bereitete. 

Der Knobe zuckte die Achſeln und ſagte dann: 
„Ach er hat weder einen Vater, noch eine Anna, 
noch einen Heinrich! er iſt ganz arm — ſehr arm. 
Er wird wohl im Walde ſchlafen müffen und — 
ſterben.“ Dabei rannen dem Jakob die Thraͤnen 
il und reich Über die Wangen herunter. 


„Und will ihn Niemand aufnehmen?“ fragt 
der Vater weiter. fneh f 


„Er war in einigen Häufern ‚erzählte Ja: 
kob weiter, „da bedauerten fie ihn, aber wiefen 
ihn weiter, und fagten, wenn er einen Ort ges 
funden, wollten ſie ihm gern alle Monat etwas 
beitragen. Dann ging er auf den Kirchhof, und 
ſaß auf dem Grabe der Mutter, und hat de wohl 
hundert Mal das Vater Unſer gebetet.“ 

Der Alte ſchwieg und ſchien bei ſich nachzu⸗ 
denken. 

Jakob, deſſen Thränen noch immer rannen, 
ſchmiegte ſich näber an ihn, ſtreichelte feine Hand 
und begann endlich in abgebrochenen Sätzen: „Vü⸗ 
terchen! du ſagteſt ſchon mehrmal, daß du bald 
ſterben wollteſt, und da haben wir dich nicht meht, 
und find um Einen weniger. Statt deiner konnte 
nun Wilhelm bier eſſen, — ich — — —“ die 
Stimme verſagte ihm. 

„Ei, du böfer Junge,“ fiel nun der Valet 
laͤchelnd über das unbefangene Geſtaͤndniß dec 
Kindes ein, „willſt du mich denn gern todt be, 
ben, um meinen Platz zu erſetzen? Warte er 

„Nein! nein!“ unterbrach ſchluchzend und ! 
dem verdoppelten Schmerze, mißverſtanden ut 
Jakob, „ach! nein, mein Väterchen — nn 
ich bekomme fo viel — ich will mit ihm tb 
er drückte das Haupt in die te der Vater 

„Du biſt ein guter Junge! s Sohnes Lok⸗ 
ietzt tief gerührt, und ſtreichelte de 5 m. 6 
kenkopf; „ſage dem Wilhelm, er bonne bei tz 
bleiben, wenn er fromm und gehorſam bleibt; 


— 


Bring’ ihn herein. Du mußt aber auch Heinrich 


darum bitten, daß er's erlaube; denn Heinrich 
wird nun bald, ſtatt meiner, dein Vater werden!“ 

„Alſo darf er kommen?!“ rief nun Jakob, 
und wiſchte ſich mit beiden Händen die Thränen 
aus den Augen und flog hinaus. Er trat mit 
dem blaffen, päbſchen fechsiährigen Wilhelm her- 
in. Man kündigte dieſem an, daß man ihn ber 
halten wolle, wenn er fromm und gehorſam bleibe; 
und der Knabe küßte dankbar des Greiſes Hand. 

Dann ſetzte er ſich ſchweigend auf die Ofen⸗ 
ap: ft, welcher auf den Zügen des 

naben ruhte, gab kund, daß er die ganze Groͤße 
ſeines Elends, ſeines Verlaſſenſeins begreife und 
8 181 weinte nicht mehr — der bittre 
Haben Be ihm die Thraͤnen vertrocknet zu 
Gutmüthiatez > war in feinen Zügen Milde und 
Gukmuütbigkeit; aber d itz hatte faſt den 
feften, beſtimmten Ausd as, Antlitz ba 85 Schick⸗ 
ſale geprüften e a 

akob hatte in der Freude über das Ereigniß 
N ſein Brodt zu effenz er ließ es unan⸗ 
FR auf dem Tiſche liegen. Dafür nahm er 
er bald fein Buch, und verſprach Wilhelm die 
Buchſtaben zu lehren, bald wollte er ihm Netze 
lechten lehren — bald tbeilte er ihm ſein, meiſt 
von Heinrich zum Geſchenke erhaltenes Spielzeug 
mit. — Eine ſelige Wonne erfüllte ſichtoar ſeine 
Bruſt. Das Edle, Wahre, Reine liegt ſchon in 
der Kinderſeele des Menſchen, und die Zeit macht 
den goldenen Saamen gedeihen, oder — das Un: 
kraut erſtickt ihn ſpaͤter. 

Auch in Anna's Antlitz ſchwamm das ſelige 
Gefühl der guten That, des Lieblingstriebes ib: 
rer reinen Seele. — 

Der Vater wandte ſich auf die Seite, und 
blickte hinaus in das Laubgrün, und betete: „Va⸗ 
ie ich danke dir für meine Kinder! Du haft mich 
Standem acht in ihnen. Jetzt in meinen letzten 
ihre Seele du mir die Seligkeit gewährt! in 
Gnade bat Dinabbtiden au N 99 
Tagwerkslebe ind der Beſchaͤftigung de 
ae fo bat deine digen mir die reinen Züge, 


zu 


as Auge ſchwamm 
chtigall am Fenſter 
n Melodien in die 


ſchmettern, fo ſeelen⸗ 
andaunde ſchmachtend, daß in der Hütte 5 mit 


anhaltendem Odem lauſchte. 


— Als es ſtärker dunkelte, ſagte Anna: „Ich 
werde das Gehoͤfte ſchließen; denn heute kommt 
Heinrich doch nicht mehr.“ 

„Wohl nicht,“ antwortete der Vater, „aber 
morgen fruͤhzeitig.“ — 

Als Anna ſich ſpaͤter in ihr Bettchen gelegt 
und gebetet hatte, — lispelte fie noch einmal Leif? 
und ſcheu: „Gute Nacht, mein Heinrich!“ Und 
der Mond zitterte durch die ſchwankenden Zweige 
herein, und brachte ihr Heinrichs Liebesgruß, und 
goß ihr Ruhe und Schlummer auf die füßen 
Augenlider, und verflärte mit feinem Golde das 
ſchoͤnſte Antlitz. 

(Fortſetzung folgt.) 


Theater in Grünberg. 


Montag den 19. Januar. Die Memoiren 
des Teufels. Wir haͤtten dem pikanten Titel 
eine gewiſſe Anziehungskraft zugetraut, fanden 
aber das Theater, trotz des ſchoͤnen Wetters, faſt 
leer, um fo mehr jedoch muͤſſen wir es anerkennen, 
daß der größte Theil der Darſteller ſich durch die 
wenig gefüllten Baͤnke nicht verleiten ließ, mit ges 
ringerer Sorgfalt als ſonſt zu ſpielen. Das Stück 
ſelbſt bat einige wirkſame Scenen, iſt aber, wie 
die meiſten franzöͤſiſchen Stucke, auf Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten baſirt, die uns indeß nicht hinderten, ei⸗ 
nige Mal recht herzlich zu lachen. Das Ganze 
dreht ſich um einen verlornen Trauſchein, 
der aber, wie in „Nacht und Morgen“, endlich 
gefunden wird und die Hauptperſonen glücklich 
macht. — Was die Darſtellung anbetrifft, ſo genügte 
Herr v. Leuchert j. (Samuel) am Meiſten, er 
verſtand es, wenn gleich ſcheinbar unabſichtlich, 
etwas Uebernatuͤrliches in fein Auftreten zu 
miſchen und erhoͤhte dadurch das Intereſſe an 
feiner ohnedies dankbaren Rolle. Frau v. Leu⸗ 
chert und Fraul. v. Leuchert (Baronin v. Ron⸗ 
querolles und Marie) waren recht am Platze. Mad. 
Kern (Graͤfin Cerny), Herr 2 (Marquis), 
Herr Lachnitt (Chevalier) trugen, beſonders aber 
der Letztere, das Ihrige zum Gelingen des Gan⸗ 
zen bei, vorzüglich gefielen uns an dieſem Abend 
Herr Borger als Gauthier und Herr Krieger 
als Valentin, die ihre kleinen Rollen mit befon⸗ 
derem Fleiße ausgeſtattet hatten. Gerufen wur⸗ 
den Alle. 


— 


Mannigfaltiges. 


»Ein Banquerutt wird vom Hamburger 
Correspondenten mit folgenden Worten angezeigt: 
„Den 10. Dezbr. bat Adelaide Marie Jazede, 
Sängerin am Hamburger Stadttheater, Falliſſe⸗ 
ment mit 6367 Mk. Cour. dem Handelsgerichte 
angezeigt. Das iſt was Rechtes. Ein Stutt⸗ 
garter Schauſpieler mit 4000 Gulden Gage machte 
Banquerutt — nein, er accordirte mit feinen Glaͤu⸗ 
bigern auf dem gerichtlichen Wege, es werden ihm 
jahrlich 500 Gulden abgezogen und die Gläubi⸗ 
ger haben Hoffnung, ihr Kapital bis zum Jahre 
1913 abgetragen zu ſehen. Hoffnung bleibt 

offnung.“ 

* 1 Normalumfang des weiblichen Koͤrpers 
in der Gegend der Taille iſt bekanntlich 28 bis 
29 Zoll, er wird aber durch das Schnüren auf 20, 
ja auf 19 Zoll reducirt. Ein ſchottiſcher Phyſio⸗ 
log bat die üblen Folgen dieſer Verkümmerung 
des Körpers unterſucht, und außer den gewöhnlie 
chen, Jedermann bekannten, Engbruͤſtigkeit, Atbem⸗ 
loſigkeit, ſchwerer und gefährlicher Niederkunft, 
noch zwei entdeckt, die ſehr allgemein verbreitet, 
doch weniger beachtet ſind: das Zuſammenpreſſen 
des Leibes hindert die Verdauung und treibt das 
Blut nach dem Kopfe, hieraus entſteht uͤbelriechen⸗ 
der Athem und Neigung zur Roͤthe der Naſe, 
beides durchaus nicht intereſſant. Viele Damen 
in England und Schottland haben das Schnüren 
aufgegeben, moͤchten ſie doch viele Nachahmer 
auch bei uns finden. 

* Eine neue Erfindung verſpricht nicht geringe 
Wichtigkeit zu erlangen, Ein Techniker, bei eis 
nem großen Eiſenwerke angeſtellt, hat die flü ſſi⸗ 
gen Eiſenſchlacken aus den Hochofen und Eiſen⸗ 
bammern in rothgluͤhender Form (die doppelte 
Waͤnde hatten und deren Zwiſchenraum mit Sand 
ausgefüllt war) fließen, und in dieſen langſam 
abkühlen loſſen. Dadurch hat er Steine von der 
Haͤrte und der Politur des Granits erzielt, welche 
beinahe laͤcherlich billig find, da das Material dazu 
dem Beſitzer deſſelben nicht nur wertblos, ſondern 
eine wahre Laſt iſt, deren ſie ſich mit Koſten ent— 
ledigen muͤſſen. er 

* Ein graufamer Vater, zu Hernals bei Wien 
wohnend, hing feinen ſiebenjährigen Sohn mit 
zwanzigpfündigen Ketten umwickelt in feinen Kel⸗ 
ler frei ſchwebend auf, und ließ denſelben dort 
unter wiederholter Züchtigung mit Ruthen drei 
Tage nahrungslos hängen, bis das unaufhoͤrliche 


28 — 


Gewinſel des Kleinen die Nachbarn veranlaßte, 
der Polizei Anzeige zu machen. Dieſe fand das 
oben Angeführte, befreite das unglückliche Kind, 
und uͤbergab es einer Kleinkinder-Bewahranſtalt, den 
Vater aber dem Zuchthauſe. 

»Die Zeitung für Preußen meldet folgende 
ſchauerliche Geſchiche: Am vorigen Sonntoge 
wurde zu Kulm der Gottesdienſt auf eine eben 
fo unerhoͤrte als erſchuͤtternde Art geſtoͤrt. Die 
evangeliſche Gemeinde war zum Vormittags-Got— 
tesdienſte zahlreich in der Kirche verſammelt, die 
Liturgie wer gehalten, das Vorbereitungs-Lied 
zur Predigt beendigt und der Pfarrer hatte be— 
reits die Kanzel beſtiegen, den Text vorgeleſen 
und den Eingang zur Predigt gehalten, als von 
der Kirchenthüre her, den Hauptgang herauf, mit 
ſtarkem, laͤrmenden Schritt ein Mann einherſchritt, 
an Kanzel und Taufſtein vorüber, zum Altar 
gebt, dieſen beſteigt, — das Kruzifix ergreift, — 
ſich zur Gemeinde damit wendet, — es boch in 
die Höhe hebt und es mit gewaltiger Hand zur Erde 
wirft, daß es zertrümmert. Das Unerhörte der 
That lähmte augenblicklich die Zunge des Pre!“ 
gers und feflelte die ganze Gemeinde, — nur daß ſit 
ſich, wie ein Mann erhob und daß, als der Frevlet den⸗ 
ſelben Gang vom Altar zurückkehrte, ein Theil 
in ſichtbarer Erregung aus den Bänken trat. 
Weitere Aufregung ward durch den Zuſpruch des 
Predigers verhuͤtet. Der Verbrecher iſt der Sohn 
eines in Kulm verſtorbenen Kaufmanns, hat eine 
Zeitlang auf dem daſigen Land- und Stadtgericht 
gearbeitet und fruͤherbin Anfaͤlle von Tiefſinn ge— 
zeigt, ſo daß anzunehmen, dieſer ſei jetzt in voll⸗ 
ſtaͤndigen Wahnſinn umgewandelt. Die Unter: 
ſuchung iſt eingeleitet und wird wohl das Naͤ— 
here ergeben; die Gemeinde aber betrauert den Vor— 
fall um fo mehr, da das zertrümmerte Kruziſix 
ein Geſchenk des Koͤnigs iſt. 

»In Muͤnchen iſt diesmal der ſonderbare Fall 
eingetreten, daß die Staͤndekammer zweima 
hat beeidigt werden müſſen. Der alte ehrwür⸗ 
dige Juſtizminiſter, Baron von Schenk, batte 
nämlich bei der erſten feierlichen Beeidigung 
der Zerftreuung den Deputirten eine ganz andre, 
gar nicht zur Sache gehörige Eides formel vorge“ 
ſagt, und dieſe hatten, entweder nicht deut 
hörend oder in unſchuldiger Geiſtesabweſenhe t, 
ihr „Ich ſchwoͤre!“ mechaniſch der Reihe nach aus: 
geſprochen! — So wenig denkt man ſich beuti⸗ 
gen Tages, ſelbſt bei einer ſo wichtigen Veran⸗ 
laſſung, bei einem Eide! 


Druck und Perlag von W. Levyſohn. 
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